
Besprechungen
otwendig behauptete) Identität

des Daseins.
der immer noO unterschiedenen Wesenheit

Im N: scheint UunNSs die für das Endliche eltende Vieleinheit desSeienden absolut seizen Kıne Vieleinheit ist doch grundlegend 1neweıher (aus den lJementen des Mannigfaltigen und deren einigendem Prin-Z1p), die der Zurückführung auf ine reine EKınheit bedarf, die iın keiner W elisemehr 1€e1 der inneres Prinzip einer jelhel sein kann. S1e' das Wesendes Sel]enden 1mM Trundverhältnis der Identität der das Selende aufbauendenSeinsprinzipien Darum 1st für ihn die metaphysische Wesenheit Gottesnıicht das Sein selbst, sondern die besondere Art dieser Identität als Uus-sS1]'
selbst-Identischsein darum ist auch ott Ordnung darum ist auch
Gottes elbsterkenntnis eın Erfassen unterschiedener estimmungen (202Anm 1 ‚ darum hat auch ott einen rund seiner Existenz ın sSseinem Wesen
172 nm darum ist das Personsein 1ın Oott eLwas tatisches, demfreilich das Tatigsein logisch Ootwendig olg hne Z weifel isSt das reine

einfache Sein Gottes auf höhere Weise das.  y Was WITr der Ordnung un!'
Vieleinheit des Seienden erfassen, und arum dürfen und mussen WIr die
Ordnungen des Seienden auTt Ott übertragen. ber VO  } ıner Verschiedenheit
ın sich und vorgängig unserem Denken kann wohl nicht die Red:  D Se1Nn. Das
Selende ist; VO Sein, und ‚WarTr uletzt VO reinen, einfachen und subsistieren-
den Sein her verstiehen. Die für das Sejiende als solches rundlegende Identi-
tat 1st nıcht die Identität der verschiedenen Seinsprinzipien untereinander,sondern die Identität des Seinsaktes selbst, hne die jene nicht möglich waäare.

Die nlıer gema  en emerkungen Ochten der Klärung un! WeiterführungSschwleriger Probleme dienen, die mMi1%% großer Taft un: Geistesschärfe 11-
gepackt hat. Der TOo. Vorteil des besteht darın, daß nıcht außerlich
Beftfrachtungen ewelse aneiınanderreiht, sondern die Otteslehre als
zwingende oigerung Aaus den ontologischen Grundprinzipien erwachsen 1aßt.
Die Sprache des uches 1st klar un: einfach H'ur Leser ohne Scholastische Vor-
biıldung wäre wohl wünschenswert, wenn die 1n kurzen und knappen Satzen
formulierten rundeinsichten etiwas Dbreiter un: zugänglicher dargesteyvürden. .Bru%ger
Meyer-Abich, A 9 N atu’fphilosophie auf egen 80 396 8;) Utt-

1948. Hippokrates-Verlag
Das Buch Setiz sich ükß'rwiegend Aaus Vorträgen ZUSaMMECN, die der Ve  S

Dei verschiedenen Gelegenheiten 1mM Ausland gehalten hat Wir egruhbendarum 1ne zusammen{Tiassende Darstellung auch deshalb, we:il WI1r Aaus De-

schillernden Holismus Thnhalten
rufener er eine ausIführliche Klarlegung des 1n mancher Hıinsıcht vieldeutig

Der Ve:  al stellt ın dem als Vorwort vorangestellten Briefwechsel mi1t einem
ysiker sehr beherzigenswerte Grundforderungen auf, die von Anfang den
antı-mechanistischen Grundzug des uches gut charakterisieren. Wir egrüßendie FYeststellung, daß die WITL.  1C| schöpnpferische Naturphilosophie ihre AufgabeNn1ıC} darın kann, ‚„ NUur eklektisch zusammenzustellen, Was die Herrn
eute auft ihren ebıeten verkünden für gut befunden en S
dern darin, die zumeist noch sehr unfertigen und einseitig Deleu:  etien
Gedanken der Spezialisten Ende denken, herauszubringen, Wwe. BO-wOöhnlich unausgesprochene allgemeine ild Von der atur ntier den Orakel-
spruchen der Spezlalisten ste. Aaus diesem dann eine wirkli  originale un:
schöpferische Philosophie der arır entwickeln,Besprechüngen  notwendig behauptete) Identität  und des Daseins.  ‚der immer noch unterschiedenen Wesenheit  Im ganzen scheint uns N. die für das Endliche geltende Vieleinheit des  Seienden zu absolut zu setzen. Eine Vieleinheit ist doch grundlegend eine  Zweiheit (aus den Elementen des Mannigfaltigen und deren einigendem Prin-  zip), die der Zurückführung auf eine reine Einheit bedarf, die in keiner Weise  mehr Glied oder inneres Prinzip einer Vielheit sein kann. N. sieht das Wesen  des Seienden im Grundverhältnis der Identität der das Seiende aufbauenden  Seinsprinzipien (190). Darum ist für ihn die metaphysische Wesenheit Gottes  nicht das Sein selbst, sondern die besondere Art dieser Identität als Aus-sich-  selbst-Identischsein (189); darum ist auch Gott Ordnung (217); darum ist auch  Gottes Selbsterkenntnis ein Erfassen unterschiedener Bestimmungen (202  Anm. 1); darum hat auch Gott einen Grund seiner Existenz in seinem Wesen  (172 Anm.1); darum ist das Personsein in Gott etwas Statisches, aus dem  freilich das Tätigsein logisch notwendig folgt (178). — Ohne Zweifel ist das reine  und einfache Sein Gottes auf höhere Weise das, was wir in der Ordnung und  Vieleinheit des Seienden erfassen, und darum dürfen und müssen wir die  Ordnungen des Seienden auf Gott übertragen. Aber von einer Verschiedenheit  in sich und vorgängig zu unserem Denken kann wohl nicht die Rede sein. Das  Seiende ist vom Sein, und zwar zuletzt vom reinen, einfachen und subsistieren-  den Sein her zu verstehen. Die für das Seiende als solches grundlegende Identi-  tät ist nicht die Identität der verschiedenen Seinsprinzipien untereinander,  sondern die Identität des Seinsaktes selbst, ohne die jene nicht möglich wäre.  Die hier gemachten Bemerkungen möchten der Klärung und Weiterführung  Schwieriger Probleme dienen, die N. mit großer Kraft und Geistesschärfe an-  gepackt hat. Der große Vorteil des Werkes besteht darin, daß es nicht äußerlich  Betrachtungen und Beweise aneinanderreiht, sondern‘ die Gotteslehre. als  zwingende Folgerung aus den ontologischen Grundprinzipien erwachsen l1äßt.  Die Sprache des Buches ist klar und einfach. Für Leser ohne scholastische Vor-  bildung wäre es wohl wünschenswert, wenn die in kurzen und knappen Sätzen  formulierten Grundeinsichten etwas breiter und zugänglicher dargestellt  yvürden.  W.Brugüger S3  Meyer-Abich, A,, Natu’fphilosophie auf neuen Wegen. gr. 8° (396 S.) Stutt-  gart 1948, Hippokrates-Verlag.  /  Das Buch setzt sich üb%rwiegend aus Vorträgen zusammen, die der Verf.,  bei verschiedenen Gelegenheiten z. T. im Ausland gehalten hat. Wir begrüßen  e E E D SR  darum eine zusammenfassende Darstellung auch deshalb, weil wir so aus be-  Schillernden Holismus erhalten.  rufener Feder eine ausführliche Klarlegung des in mancher Hinsicht vieldeutig  Der Verf. stellt in dem 'als Vorwort vorangestellten Briefwechsel mit einem  Physiker sehr beherzigenswerte Grundforderungen auf, die,von Anfang an den  anti-mechanistischen Grundzug des Buches gut charakterisieren. Wir begrüßen  die Feststellung, daß die wirklich schöpferische Naturphilosophie ihre Aufgabe  nicht darin sehen kann, „nur eklektisch zusammenzustellen, was die Herrn  Fachleute auf ihren Gebieten zu verkünden für gut befunden haben  son-  >  dern darin, die zumeist noch sehr unfertigen und nur einseitig beleuchteten  Gedanken der Spezialisten zu Ende zu denken, herauszubringen, welches ge-  wöhnlich unausgesprochene allgemeine Bild von der Natur hinter den Orakel-  sprüchen der Spezialisten steht, aus diesem dann eine wirklich originale und  schöpferische Philosophie der Natur zu entwickeln, ...“ (14). Allerdings scheint  ein Vorwurf des anderen Briefpartners ebenso wichtig, weil er ein tat-  sächlich oft vorliegendes Anliegen offenbart: „Was bleibt uns Physikern übrig,  i&  als daß wir uns unsere Philosophie, so gut wir können, selbst machen, wenn  die Schulphilosophie versagt?“ (17) Sicherlich kann man antworten, daß in  der letzten Zeit die Philosophie zu sehr eine ancilla physicae geworden ist, die  „ängstlich danach schielte, was die göttlich exakte Physik wohl zu ihren Medi-  tationen sagen würde‘ (22). Sicher ist auch, daß bei den philosophischen An-  {  /  408(14) Allerdings scheint
ein Vorwurtf des anderen Briıefpariners ebenso wichtig, weil ein tat-
sachlıch oft vorliegendes nliegen oifenbar „ Was bleibt hysıkern übrig,
als daß WIr uns Philosophie, gut WIr können, selbst machen, wWenn
die Schulphilosophie versagt?“‘ (17) erl!:! kann INa  w} antworten, daß 1N
der etzten eit die  ilosophie sehr eine ancilla physicae geworden ist, die
„„angstli ana: schielte, Was die göttlich exakte Physik wohl ihren Medi-
ationen en wurde‘‘ (22) er ist auch, daß bei den philosophischen An- —  E A  DB, c OO408
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strengungen vieler ysiker „N1iCATs anderes herausgekommen als die
dünne Wassersuppe des Positivismus‘* (22) Immerhin bleibt CN ernste
rage, ob die Naturphilosophie dem rmesigen Tatsachenmateri1al der
etzten hundert TE gerecht geworden 1S%E

Der ert. frägt ersten Kapitel, ob die atur Ee1iN!: Einheit (Iim monistischen
INNe, ine ı1elher (im pluralistischen Sinne) der E1N!: anznel SC1. Von den
ınheitstheorien WIrd ausführlicher der Mechanısmus esprochen Seine Un-
na.  arkeit WIird chon Bereich der Physık als betrachtet da
eute unmo.  ıCr erscheint Sinne der mechanistischen orderun alle (z+e-
biete der modernen Physık Teilgebiete der Mechanik aufzuloöosen Noch mehr
gilt das VO)  } den noch ungeheuer omplexeren Bereichen des rganischen und
des eelıschen S16 lassen sich nicht Physık un Chemie auflösen Das en
uch einsichtige VSL. ezeichnend ist e1N Wort VO: 1e1s ohr „DIie
Exiıstenz des Lebens muß als 1Ne Elementartatsache aufgefa. werden, für diıe
keine nahere egründun:  g gegeben werden kann und die als Ausgangspunkt
iur die 1egZe.  IX werden mMmuß Nl  er Weise WI1IC das Wirkungs-
aquantum das VO: Standpunkt der lassischen mechanischen Physik als &11
irrationales Element ersche1nt, zusammen m17 der EixisSstenz der ementar-

die rundlage der Atomphysik ausmacht‘“‘ (32) Auch der mechanistische
Versuch der Zurü:  ührung psychischer atsachen auf 1 biologische (;esetz-
mäaßigkeiten muß Q.{S gescheitert betrachtet werden (psychophysischer Parallelis-
MUS) Der ert Zzie daraus den Schluß daß die atur als 'Totalıtat keine
Einheit 1S1 Nach dem MVMonısmus wiırd der Pluralismus eingehenden
Krıtik unterzogen Die verschiedenen Naturreiche stehen nach der pluralıisti-
schen Ansıcht als ebensoviele gänzlich getirennte Wirklichkeiten nebeneinander
Der alte psychophysische Dualismus (Descartes ocke e1DNIiZ 151 heute —

durch iNnen modernen Pluralismus besonders der ontingenzphiloso-
phie V  ®} Emile BOutroux und im Pragmatısmus VO  - William James

Aus der monistischen ese und der pluralistischen Antithese glaubt der
erf neuen Weg ynihese eIiunden en der die positıven
Gehailte beider 'Theorien au vereinisen cQie
Ganzheitsbetrachtung anzheiten werden VO erf ennıer als ‚,a  1V —

weltbezogene Gebilde der ubjekte MT jierarchischer Innengliederun  6 (39)
Hs 1S% allerdings 1ne bedeutungsvoll un ebenso problematische Krweıterun
des Ganzheitsgedankens wenn nıcht 11U)]  m der Einzelorganısmus sondern auch
die 6Sa  C als lebendige anzherr a  efaßt wird, W1IC VOT-

liegendem Buch verschiedenen Stellen Wıe lassen sich
Ganzheitsbeziehungen die trenge wissenschaftliıcher Argumente über-
setzen? Die Antwort lautet ‚„‚durch Simplifikation der omplexeren AaLur
die jeweils weniger Natur  : 40) Was en WIL unter „ xvrecIn
o  15  eT Simplifikation der hoheren Bereiche dıe jeweils niedriıigeren Wirk-
lichkeiten‘‘ vorzustellen? In den physiko-chemischen Teilbereichen 1sSt diese
Simplifikation darın verwirklıch: daß 190028  - die Gleichungen der Quantenphysik
Uure implifikation ( limınatıon des lanckschen Wirkungsauantums)
diejenigen der klassischen Physik berführen kann Der erf meıint 1U  > daß
die Simplifikation des Organiısmischen 11} Physikalische ebenfalls möglich iST

bereits schon SCe1 el mMmuß beachtet werden, daß NnNatuTrilı
solche iologische undbegriffe ihre Pphysikalischen Analogien uberIiunr'
werden können, die erfahrungsgemä auch physikalischen Begriffsgefüge
aum, Zeit Energl1e) g1ibt 1äßt sich der Urbegriff des Organismischen,
dıe anzheı nıcht nNnen tammbegri{ff der Physik simplifizieren Hıer begeht
allerdings der erf den Nnler, VO)  ; NUu: biologis  en egr nämlich
der aristotelischen Nntie.  ıe die Simplifikation physikalische Energie
ehaupten Es eın INır schlecht begreiflich WI1ie die .anzheı als rbegrIi:
der iologie der Simplifikation enthoben 151 und WIC glel‘:  zeitl n gaNzZz-
heitsstiftende Prinzip, das NUur zielstrebig WIrFr. Ganzhel1ltsprinzip

Vollsinne 1S%), dennoch unter die simplifizierende 10N fallen kann Die
Simplifikation WwIird dann e1isplie. der organischen eı erläu für die der
schwedische Anatom Gaston Backman 1LE streng mathematisch formulierbare
el  un: gefunden hat Stellt man diese Gleichung neben die Gleichung für

409



Besprechungen
die physikalische Ze1t, erkennt INan, daß die lJeiztere UFrCH Simplifikation(Weglassen der für die organische Z.e1it charakteristischen Wachstumsgeschwin-el A U! der ersteren entsteht Der umgekehrte Weg ist, Naturlı:! ‚—
eschlossen Der gleiche Ableitungszusammenhang so1l vorliegen zwıschen Or-
ganischem Raum (Umwelt un: physikalischem Raum, zwischen OrganischenEntelechien und physiko-chemischen Knergien. Die heute allgemein üubliche
assung der eın anorganNıscCchen Exzistenz der Tde VOT ihnhrer OrganısmischenBesiedelung wird als mechanistisches ma gekennzeichnet. Ebenso W1e dıe
Urzeugung mMusse auch dieses mechanistische ma 1M ıchte atsachen
fallen Sowohl die dualistis Theorie des Arrhenius VO  5 der kwıgkel der
anorganıschen WI1Ie der Organischen Materie als auch die mModerne Ansıcht der
kosmischen Physik (Eddington un Jeans) VO  5 der Kınmaligkeit des Lebens auft
der rde scheinen dem ert. unbefriedigend Er glaubt hier wiederum 1i1ne NeUe
yntihese eIunden en 1n einer ahmenlösung (welche Nur YTkenntnis-
möglichkeiten bietet,  'g die ber TST VO  5 der FKorschung realıisiert, der auch a-
gelehnt werden mUussen), die AA schon VO'  5 Fechner und dem PhysiologenPreyer angebann wurde. anach soll die Materie VO  } Anfang 1in einem DAl
an gewesen sein, der weder als ebendig noch als LOT ezeichnet werden
kann un: IS mi1t fortschreitender rkaltung €e]! ustande A UuSs sich ent-
wickelte 1St e1 nicht Sanz einsichtig, WwWIie 1n dieser Theorie die rzeugungTtatsächlich überwunden se1in soll Was soll außerdem ıne MVMaterie darstellendie weder LOot noch ebendig, bDer beiıdem fähig ist?

In dem folgenden Kapıtel werden die Erkenntnisideale besprochen, die 1170
aufe der Geschichte der Naturwissenschaften .aufgetreten Sind Das antıke
Denken wIird als statisch, qualıtatiiv un finit bezeichnet, das neuzeitliche Ca-
gegen als ynamisı nünit und quantitatiıv Mit dem endgültigen Versagen
des mechanistischen Erkenntnisideals 1n unserer Zeit erhebt sich die ängend
Trage, welches NECUEe ea seine Stelle treten WwIrd. Mit Haldane 151 der
ert. der einung, daß das mathematische Denken aut biologische Sachverhalte
keine nwendung en könne, ber 11UT a us dem runde, weıl die D1S=
herige Mathematik noch keinen alkul darbietet, mit dem WITr Ganzheiten —
fassen können. Darum glaubt der erfi. entgegen Haldane, daß die NMathematık
dazu Zukunit imstande Sel, Was sich 1n iwa schon 1n der Gruppentheorie
un besonders 1n der Sos eiltheorie (Foradori) ankündige el S1e. ber
die Grenze des mathematis:!  en Denkens klar uüuberall dort, sich 1n der B10-
1e wesentlich historische Tobleme (Phylogenie USW.) tellen SO werden sich
ın mathematische Biologie und hnistorische 1ologie trennen mussen.
Dennoch kann aber die Mathematisierung der turwissenschaf un: besonders
der l1ologie nicht das maßgebliche Zuel der Naturiforschung sein. Da die atur
keine Einheit 1mM Sinne des NMion1ısmus isSt noch ine Vielheit 1mM Sinne des Plu-
ralismus, glaubt der Verf daß als einziges leitendes ea die nNnzhneı 1m
Sinne des Holismus übrig bleibt

In einem weiteren Kapıtel wıird der Holismus als das TEeUe „leistungs-
fähige Erkenntnisideal der Naturwissenschaft herausgestellt Es cheıint
mir wich(tig, daß der er einmal kurz auf die es des holistis:  en (ze-
dankens hinweist, der ja alt ist WI1e die abendländische Philosophie selbst,
WenNnn auch das Wort Holismus TSLT seit 1925 SMuts) existiert. WiIir sträuben
uns allerdings eiwas B die verallgemeinernde philosophiegeschichtliche
Schau, 1n der neben Ariıistotieles und 'T’homas VO:  5 quin (als Höhepunkten
holistis:  en enkens Kepler, Leibniz, elling und 1n einer e1.
marschieren. 1e diese Philosophen nhaben doch 1n recht verschiedener Weise
ganzheitlic! gedacht. Der erl legt sodann das Wesen der holistis  en Simpli-
Zikation dar, Cdie den Beispielen der Donnanschen Integralgleichung für
chronoholistische Systeme (Organismen un Backmans ichungen für die
organische Zeit erlaute Aus em geht klar Nervor, daß der bleitungs-
zZzusammenhang zwischen den einzelnen Wirklıichkeitsbereil  en 1M allgemeinen
nicht 1mM mechanistischen Sinne verstanden wird und daß der Holıismus durchaus
1ine Form des Vitalismus der Ja nıcht imMmmer pluralistis sein muß) darstellt,
den WI1Lr besten 1ın arallele Z Panpsychismus als Panvitalismu: KOosmos
als lebendiger Weltorganismus, 158) bezeichnen. Wir erkennen weıterhin J:
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daß dieser holistische Vıtfalismus iNe TO. ähe Z scholastis:  en Vitalismus
hat der auch S@1NeTr TEe VO  5 der Ssustantiellen Eınheit des Lebendigen
den Tr1es  en Dualismus Uuberwinden Sucht wobel allerdings die
HRan vitalistische Verallgemeinerun des Holısmus meidet

All das WwIird nochmals deutlich folgenden Kapiteln ST des
Lebens‘‘ die „Synthese der Organısmen UTCH Holobiose un Eogenese‘‘
In diesen apiteln werden 117e WwW1  iger TObDbleme mi1t ganz NeUCIL
Gesi  tspunkten diskutiert (Urzeugung, Virusproblem @Quantenbiologie (;e0-
chemie Ntiropie und ropie Konstanz der jlosphäre Evolution der Organi1ıs-
INnecn Stammbaum der chemischen emente Kogenese und Holobiose m.)
Diıie bstammung der UOrganiısmen sucht der ert durch Theorie der
Holobiose erklären Holobiose besagt daß alle hoöheren un kompli-
zıierten Organismen durch biontische Prozesse (Parasıtısmus und Symbi10se)
einfacheren un njiedrigeren Organısmenformen hervorgegangen sind Die all-

kühnen olgerungen Verallgemeinerungen (Z Holobiose der hTrO-
matophoren un: Zellkerne) können WILr N1ıC anders denn als sehr luftige he0o-
riengebäude bezeichnen, bel deren Beirachtung besonders dem Fachbiologen
Schwindlı werden kann. Die Naturphilosophie MU. sich solcher biologischer
T’heorıen enthalten, die U:  —+ auftf dem en der Fachforschung entschieden
werden können.

In den beiden etzten Kapıteln Sspricht der erf ÜUuber das e1ıb ee Problem
und allgemeinere philosophische TODleme Auf die Unsterblıchkeits-
Trage g1bt glaubt der erf keine absolut für alle Menschen und alle
Zeiten gültige Sie mMmuß vielmehr VO:  5 jeder ‚DO: Nne beantwortet
werden So schlägt auch hier der erf ehnung des moni1istischen Mecha-
15111US WI1e des pluralistischen Vitalismus 1Ne holistische 1LOSUNg VOor we.
die Simplifikation seelischer Phänomene 17 Organismische für möglich hält

Hıer wIird 1ne unabweislich die S1CH schon mehrmals Lauf der
Darlegungen aufdrängen MU. Was 1S% die „SimPDPliıfikatıon"“ die der
ert oft als methodisches Heilmittel heranzieht? Zaunächst, erscheint S11& NU:  —$
als Cc1InNn 0Ogis  es Verfahren, mittels dessen die mathematis:!  en Gleichungen
des nıederen Bereichs durch Weglassen S‘  er ementie Aaus den Jleichungen
des hoheren Bereichs abgeleitet werden Im Verlauf der weılıteren arlegungen
scheint die Simplifikation ber realen ntwicklungsprinzip werden,
das aus dem hoheren Bereich den niederen werden 1äßt Man kannn zugeben
daß &111 solcher realer Zusammenhang denkmöglich i1st während W1L m1T dem
eri ablehnen daß umgekehr das Hohere en Aaus dem Niederen ent-
stehen könnte Freilich als Ww1ssens  aftli ernst nehmende Hypothese
kame die Entwicklung des Niıederen aus dem Hoöheren NU:  E dann ra wenn
außer dem logischen Ableitungszusammenhang empirisch aßbare atsachen
fur 5Sl1e prachen Das scheint uns ber nıcht enügender Weise bewiesen.
SO bleibt diesem wesenilı  en unkt iNe D die noch eingehend
klären Ware.

Haas

Küchenhof{if Naturrecht UN Christentum 80 (136 5.) Düsseldorf (1943),
Bastion-Verlag 3 830

Z wel nlıegen will clie Schrift dienen Das 1Ne ist die erteidigung Uun!
Ausgestaltung des Naturrechts Macht aa und Volksgeist werden als Jletzte
Quelle des mM1% wertvoller Begründung abgelehnt Auf 1Ne systematische
Ableitung der Naturrechtsidee der NIWUFT: 11&* kurzen Systems des
Naturrechts Das zweıflfe un: wesentliche nlıegen 1St die der ra
W1e sich das Naturrecht ausnehmen muß wahrha: chrıstlichen 1.ebens-
ordnung Die Konzeption deren Berechtigun: EU!l Wendungen
und Ansaäatzen nachzuweisen versucht 1ST Cdie der
christlichen Gesamtordnung erfährt das aturre: eine Hinaufsteigerung,
wIird C1inNn getauftes Naturrecht (71) dadurch, daß VO Geiste des Liebes-
gebotes geformt WIrd (79)
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